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wırd deshalb uch 11UTr eınen verkürzten der Sar historisc) talschen Augustıin kennen-
lernen. Insotern 1St das Eıngeständnis der Eınleitung, der Terminus Endlichkeit se1
eın Wort der Sprache Augustins, nıcht zutällig. Wer Iso die Arbeıt VO studıiert,wırd keine hıstorisch-genetische Darstellung erwarten können, wobe!]l die Berechtigungeiner systematischen Fragestellung, für die das historische Materıal eben NUur Aus-
gangspunkt weılterer Denkbemühungen ISt, nıcht bestritten se1l

Die ersten sechs Kapıtel 24—202) untersuchen dıe Aufgabe der Bewältigung VO  $
Tod un: Sterblichkeit INn Platons philosophischem Denken, dıe Verschärfung des Cho-
rısmos-Problems 1n der arıstotelıschen Phiılosophie un: den radıkalen ınnerweltlichen
Dualısmus In der henologischen Ontologıe Plotins. Diese Kapıtel zeichnen als
kenntnisreichen un lıteraturbeherrschenden Autor aus Allerdings 1St In seiner In-
terpretatiıon der Hermeneutik (Gadamers un: darüber hinaus der seiner Maınzer Tradı-
t10nN (Stallmach, Techner) SOWI1e der Bernhard Weltes verpflichtet. Diese Denkrichtungsalalı seiner Interpretation ann uch gelegentlıch einen leicht ahıstorischen Touch
Die eigentlıche Augustin-Interpretation nımmt in den Kapıteln E>VO
Das Denken Augustıins soll den Begriffen Endlıichkeıt, Wahrheit un: Freiheit
aufgeschlüsselt werden. Der Tıtel Endlichkeit soll den Ansatz des philosophischen Fra-
SCHS aufdecken Wahrheıit und Freiheit sınd wesentliche Entfaltungen dieses An-
Satzes Das sıebente Kapıtel L untersucht Iso „Natürlichkeit und
Wıdernatürlichkeit des Todes als die Basıs VO Augustıins phılosophischen Fragen”Dieses Kapıtel deckt paradıgmatısch Stärke un: Schwäche der Arbeıt VO  — auf. Deut-
ıch wird, da der gewählte reıin philosophische Ansatz für dıe Behandlung des Themas
nıcht ausreıcht, denn häufigsten und ausführlichsten äußert sıch Augustin ZUur Pro-
blematik des Todes 1n seınen Predigten un: 1n kleineren Schriften SOWI1e 1in Schriften,die sıch miI1t der Erbsünden-Problematik betassen. Diese allerdings sınd überwiegendtheologischer Natur und werden VO nıcht beachtet. Mıt NUu geringen Ausnahmen
(Opus iımperfectum Julıanum) werden tast ausschließlich dıe Frühschriften zıtlert.
Natürlıch werden uch dıe Todesanalysen der Contessiones herangezogen, doch die
sınd 1n der Literatur weıtgehend un: selt langer Zeıt aufgearbeitet. Deswegen über-
rascht CS uch nıcht, da{fß NECUETE Sekundärliteratur ZUr Todesproblematik bei Augustin,die 1n den etzten Jahren erschıenen ISt, nıcht Erwähnung findet, uch nıcht 1m Litera-
turverzeıchnıs.

Wer Iso eınen Beıitrag ZUr Erforschung Augustıins ErWartetl, steht in eıner gewıssenVerlegenheit VOr dieser Arbeıt. Dıiıes scheint irgendwie uch e1ım Autor selbst durchzu-
schlagen, enn fehlt eıne Zusammenfassung seıner Ergebnisse oder Thesen. Zweıi-
ftelsohne hegt der Wert der Arbeıt jedoch darın, da{fß S$1e einen christlichen Denker 1m
platonıschen Tradıtionsstrom als bedenkenswert für Fragen der Gegenwart ansıeht,da{fß S1€Ee den hervorragendsten Vertreter der lateinıschen Theologie als Anreger un:! Be-
fruchter abendländischen Denkens herausstellt. (GEERLINGS
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IMBACH, RUEDI, Laı:en ın der Philosophie des Miıttelalters. Hınweise un Anregungeneinem vernachlässigten Thema (Bochumer Studien ZUr Philosophie 14) Amsterdam:
Grüner 1989 171

Be1 dem besprechenden Band handelt sıch nıcht ine Monographie, SOoON-
ern ıne Sammlung VO tünf Eınzelstudıien, dıe der Vt kurzerhand dem BE-wählten Tıtel subsumıiert. Auftf eın den Werdegang der Arbeıt schilderndes Vorwort
(9—-1 tolgt einleıtend die grundsätzliche Studie „Philosophierende Laien 1m Miıttel-
alter“ (15—78) In dem anschließenden Autsatz „Philosophie Europäischen Fürsten-
höfen2 und XIV. Jahrhundert). Skızze eiıner Problematik“ (79—-101) geht der Vft
Wwel Fragen ach Am Beıspıiel Könıg Roberts VO Neapel, Kaıser Friedrichs I1 un
Charles fragt SC ob die Exıstenz philosophischer Aktivität an Fürstenhöfen be-
legt werden kann (81—88) Unter 1NnWweIls auf die Adressatenbezogenheit phılosophi-scher Schriften un: aut ihre Sprache ll dıe Eıgenart un: Besonderheit der
Phiılosophie, dıe 1m Umkreis VO Fürstenhöfen entstanden 1St; charakterisieren
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(89—99) Die drıtte Abhandlung, „Der unmöglıche Dıalog. Lull un dıie Parıser Unınyver-
sitätsphilosophie 40921441 —  9 rekonstrulert Lulls Denkweg während seines
etzten Parıser Auftenthaltes un:' gelangt dem Schlußß, da{fß Lull eıine averroıstische
Posıtion krıtisiert, die LU VO Hörensagen der aus der Liste der K f verurteılten
Lehren kennt Für den Vt zeıgt sıch sSOmıt nıcht NUur der Gegensatz zwischen PrO-
fessioneller un: unıversıtärer, sondern uch zwischen klerikaler un! aıkaler Philoso-
phıe In „Dante und die Philosophie”RlVt darstellen, „WIıe sıch die
Philosophıe verändert, WeNnNn S1e VO Laıen betrieben wiıird“ Die fünfte und letzte
Studıe, „CONSCQUCNS CSt, quod habitantes terram debeant CSSC Servı empticN
clesie. otızen ZUur Wiederentdeckung der politischen Philosophıiıe 1im Mittelalter“
(  s  E erkennt im Rıngen der Parıser Universıität des 14 Jahrhunderts die Arı-
stoteles-Rezeption das Rıngen VO Philosophie un: Politik dıe Freiheit VO kler1-
kaler und theologischer Bevormundung.

Als thematiısch wichtigster Beıtrag hat zweıtellos der Aufsatz des Bandes gel-
ten, erhellt sıch ıhm doch instruktıv, da{fs die Frage ach dem Laıien ‚War einen ınter-

Aspekt 1n der Geistesgeschichte des Mittelalters un: iıhrer Historiographie
beleuchtet, jedoch In ıhrer Ausarbeıtung VO'  u der gewählten Methode begrenzt wırd
Nachdem Ort zunächst diıe notwendige Klärung der verschıedenen Begriffe VO

„Laije” ATr  ® worden 1St (als Nıchtkleriker un als ıllıteratus) (16—26), wendet
V+ sıch den phiılosophischen Lexten selbst A 99 untersuchen, ob Laıen als Ver-
fasser, Adressaten un: Rezıpıijenten phılosophıscher Werke identitiziert werden kön-
nen 31) Dieser Zugang scheint leider auf halbem Weg zwischen einer lıteraturge-
schichtlichen und eıner systematischen Betrachtung stehen bleiben. Beı einer
konsequent angewandten literaturgeschichtlichen Methode könnte sıch ach dem Da-
türhalten des Rez nämlı:ch ergeben, da{fß die Fragestellung ach dem Laıen INn der mi1t-
telalterlichen Philosophie, W1e sS$1e hier vorgeführt wırd, unsachgemäßfß ISt Denn der
Begriff des Laıen (als Nıchtkleriker W1€e uch als ıllıteratus) 1St keın Konzept, aUus dem
sıch eıne lıterarkrıtische Kategorı1e entwıckeln lıeße, werden doch mıiıttelalterlichen DPo-

z B Werke gewidmet nıcht weıl S1E Laıen, sondern weıl s1e Herrscher oder
Mäzene sınd, nd s1e empfangen Briefe ihrer gesellschaftlich-politischen Stel-
lung. Soll hingegen die ideengeschichtliche Bedeutung der Laıen untersucht werden,
dürtte der idiota-Begriff eın weıltaus ertragreicherer Ausgangspunkt se1n. In seınen
grundsätzlıchen methodischen Überlegungen verlangt der Vft MIt Recht, meınen
WIr dıe Frage ach dem Urheber un: Adressaten eines Gedankens musse integraler
Bestandteil der Philosophiegeschichte seın 15} Urheber un Adressat sınd jedoch ftor-
male Kategorien der Literaturgeschichte un: -kritik, die> sobald S1e 1m VOT-

hiınein WI1€e 1ın diıesem Band inhaltlıch aufgeladen werden. Weıtere Untersuchun-
SCH iın dieser Rıchtung bleiben höchst wünschenswert. BERNDT 5i}

MARENBON, JOHN, Early Medieval Philosophy (480—1150). An Introduction. Revısed
edition. London-New ork Routledge 1988
Dıie zweıte, revidierte Auflage dieser Einführung ın die Geschichte der mittelalter-

lıchen Philosophiıe bietet Nnu doch dıe Gelegenheıt, das schon 1983 erstmals erschie-
ene Werk In dieser Zeitschritt vorzustellen. er Vt gliedert den Band In reıl Teıle,
die iın ıhrer chronologischen Ordnung seıne inhaltlıchen Optionen anzeıgen: he
antıque heritage” (1—4 stellt dıe historischen Grundlagen der Philosophıe bıs un

12 Jahrhundert Platonısmus un: Neoplatonısmus dar; nıcht hne die Person nd
die philosophische Leıistung des Boethius würdıgen; e „The beginnıngs of medie-
val phiılosophy“ (43—1 10) skizzıert die wichtigsten utoren der Karolingerzeıt bis hın

Anselm VO Canterbury, während 11L „1 100—1 S neben einer kurzen
Vorstellung der bunten Palette der Parıser Schulen 1m genannten Zeitraum besonderes
Schwergewicht legt aut diıe Chartrenser un auf DPeter Abelard. Dıiıese Einführung wiıird
begleitet VO einer hıiılfreichen Bibliographie (Quellen und Sekundärlıteratur)
e  9 dıe naturgemäfßs auf den englischsprachigen Leser ausgerichtet 1StT. Eın In-
dex beschließt den Band En Der Vft hebrt ınsgesamt auf dıe Entwicklung VO

Sprachphilosophie un Logık ab, eın Phänomen, das ohl die englısche Philosophie-
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